
Archäologische Notgrabung am Alzetteufer in Pfaffenthal (1000): erster Nachweis der
Fachwerkbauweise in Luxemburg (Photo: MNJJA)

Dossier

Personalmangel ohne
Ende

Der staatliche Grabungsdienst 1993

Während das Gesetz über die Reorganisation der
staatlichen Kulturinstitute vom 28.12.1988 im Natio-
nalen Geschichts- und Kunstmuseum vier Archäolo-
gen vorsieht, je einen für die Sektionen Vorgeschich-
te, Frühgeschichte, gallo-römische Zeit und Mittelal-

1ter , sind de facto nur zwei Posten besetzt: die
Frühgeschichte und die gallo-römische.Periode. Des
weiteren sind im Gesetz wissenschaftliche Assisten-
ten vorgesehen; zur Zeit stehen nur drei "ingénieurs
techniciens" dem Grabungsdienst zur Verfügung.
Ein Inspektor soll sich uni die administrativem Arbei-
ten der Dienststelle bekümmern. Die vier letztge-
nannten Personen müssen häufig allein eine Grabung
überwachen, weil keiner der beiden Achäologen Zeit
hat. Fachlich ausgebildete Arbeiter, die bei Grabun-
gen eingesetzt werden könnten, gibt es zur Zeit über-
haupt keine ain Staatsmuseum.

Uni den gravierenden Personalmangel zu i.iberbrük-
ken, konnten immerhin drei zusätzliche Archäologen
mit befristetem Verträgen für bestimmte Grabungen
eingestellt werden, deren wirtschaftliche Situation
natürlich als höchst prekär zu bezeichnen ist.

Eine enge Zusammenarbeit besteht zudem mit dein
Archäologen, der bei der Straßenbauverwaltung den
Autobahnbau überwacht und notfalls eine Grabung
einleitet, sowie mit dein am "Service des Sites et Mo-
numents nationaux" für die Ausgrabung des Neu-
münsterareals eingestellten, aber ani 1. März 1993
entlassenen belgischen Stadtarchäologen.

Im März 1993 war der staatliche Grabungsdienst an
folgenden Orten des Landes aktiv:
in Remerschen (Baggerweihern): Ausgrabung eines
bandkeramischen Dorfes
in Niederkerschen (Bitt): Ausgrabung eines kelti-
schen Bauernhofes
in Mersch: Ausgrabungen auf dem St.-Michels-Platz
in Bessl ingen: gallo-römische Ausgrabungen
in Walferdingen (Cité des Fonds de Logement): Aus-
grabung der fränkischen Siedlung hinter der vor drei
Jahren entdeckten großen Römervilla.

Für die wissenschaftlichen Grabungen in Dalheim
oder auf denn Titelberg bleibt da schlicht keine Zeit,
von der Riesengrabung, die in Neumünster ansteht,
gar nicht zu reden. Als "Jeunes et Patrimoine" Mitte
März nial wieder einen Alarmruf veröffentlichten,
weil mehrere Straßengräben an höchst sensiblen
Stellen in der Stadt Luxemburg aufgeworfen werden
sollten (u. a. durch die gesamte Altstadt), bequemte
sich die Stadtverwaltung sozusagen postwendend
dazu, denn Staatsniuseuni ihre nächsten Straßenar-
beiten mitzuteilen. Und selbst das Bautenministeri-
ui n schickte eine Information, wo welche Staatsge-
biiude. in nächster Zukunft unter die Spitzhacke
kommen sollen. Ob allerdings ein Archäologe Zeit
finden wird, die Arbeiten zu überwachen, ist keines-
wegs gesichert.

Außer den vier im Gesetz vorgesehenen Archäolo-
gen, denen selbstverständlich jeweils eine ganze
Mannschaft zur Seite stehen müßte, wäre dringend
eine eigene Mannschaft für Notgrabungen erforder-
lich. Was würde geschehen, wenn das Staatsmuseum
seine gesetzlich definierte Mission ernst nimmt - "Il
se charge de l'étude et de la protection du patrimoine
archéologique national" (Art. 7) - und alle Baustellen
schließen Mißt, wo archäologische Überreste gefähr-
det sind, sie aber mangels Personal liegen läßt, bis
ihm die notwendigen Mittel zur Ausgrabung und In-
veitorisie.rung zur Verfügung stehen?

Zur Zeit droht der Baustelle in der Neumütnsterabtei
möglicherweise. ein solcher unbefristeter Baustopp.
Eigentlich war nämlich vorgesehen, die archäologi-
schen Untersuchungen wie die Restaurationsarbeiten
vom "Fonds pour les nionuments historiques" finan-
zieren und durch einen belgischen Archäologen
durchführen zu lassen, der eigens per Vertrag dazu
eingestellt wurde. Nun wurde ins Staatshaushalt der
diesbezügliche Kredit aufganze 3 Millionen Franken
herabgesetzt, und die Finanzinspektion legt sich
quer, da Archäologie dein Staatsmuseum vorbehal-
ten sei. Diesem wurden aber bis heute für die Riesen-
grabung keine zusätzlichen Kredite gewährt. Der
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belgische Archäologe mußte entlassen werden. Der
Bau- und Restaurationsstopp, der vor kurzem ver-
hängt wurde, droht also noch längere Zeit in Kraft zu
bleiben. Das schlechte Lnage, daß die Archäologen
einen zügigen Fortgang von Bauarbeiten behindern,
wird sich trotz gegenteiliger Beispiele (siehe Die-
kirch) verfestigen.

Aus unseren Gesprächen mit den Verantwortlichen
im Nationalmuseum ergab sich ein einhelliges Fazit:
Mit den Lücken im Gesetz, die unsere Handlungs-
möglichkeiten einschränken, können wir notfalls
leben, mit dem Personalmangel nicht.

Dem Unterzeichneten sind mindestens fünf Personen
bekannt, die eine archäologische Ausbildung haben,
und die sofort bereit wären, in Luxemburg den Dienst
aufzunehmen. Am Fachkräftemangel kann es also
nicht liegen.	 rn.p.

s Im (Jesetz fehlt ein Archäologe für die Neuzeit, der angesichts
der Festungsbauten und der l'atrizierhäuser aus dem 17.-18. Jahr-
hundert genau so wichtig wäre. Der "Service des Sites et Monu-
ments", dem überhaupt kein Archäologe zugeordnet ist, kann diese
Lücke nicht füllen. Jüngstes Beispiel für die Notwendigkeit eines
entsprechenden Fachmanns ist das Eckhaus Wassergasse/Krämer-
gasse (rue de la Loge), in dem in den nächsten Tagen eine steinerne
Wendeltreppe und Fachwerkbaustrukturen der Spitzhacke zum
Opfer fallen werden.

Der Streit zwischen Stadt
und Staat

Ein Gespräch mit Stadtbürgermeisterin Lydie Polfer

In mehreren Beiträgen des vorliegenden "forumm"-Dossiers wird auch die Verantwortung der Stadt-
verwaltung für das archäologische Erbe der Stadt angesprochen. Stellvertretend für andere Gemein-
deoberhäupter sprachen wir mit der Bürgermeisterin der Hauptstadt, deren unterirdischen Archive
neben jenen von Echternach wohl am reichhaltigsten sind, ohne daß sie systematisch benutzt werden
können.

' forum": Was macht die Stadt Luxemburg, um ihre
historische Vergangenheit zu erforschen?

Lydie Polfer: Sehr viel! Wir geben uns sehr große
Mühe, um die Geschichte der Stadt aufzuarbeiten
und auch einem größeren Publikum verständlich zu
machen. Ende 1992 haben wir im Gemeinderat dem
Projekt eines Stadtmuseums zugestimmt, das 1,2
Milliarden Franken kosten wird. Wir werden ob
dieser Ausgaben oft kritisiert, aber im Gegensatz zu
anderen, reden wir nicht nur von der Aufarbeitung
der Vergangenheit, wir handeln auch entsprechend.
Es genügt nämlich dicht, Gesetze zu machen über die
Notwendigkeit archäologischer Untersuchungen,
wenn man sich nicht gleichzeitig die Mittel gibt,
diese Gesetze auch in die Praxis umzusetzen.

forum ": Hängt es nicht auch an mangelnder Infor-
mation, wenn die Staatsarchäologen nicht oder zu
spät intervenieren?

Lydie Polfer: Gewiß kann man noch manches ver-
bessern. Wir haben damit prinzipiell kein Problem.
Ich möchte z.B. darauf hinweisen, daß in allen
unseren Lastenheften vorgeschrieben wird, daß der
Bauunternehmer, der im Auftrag der Gemeinde Ar-
beiten verrichtet, diese sofort benachrichtigen muß,
wenn er auf interessante Funde stößt. Allerdings
stellt sich hier die Frage nach dem archäologischem
Spürsinn der Leute, die an der Baustelle beschäftigt
sind. Mit etwas mehr gutem Willen auf beiden Seiten
wäre sicher eine regelmäßige Konsultierung
machbar, um schnell intervenieren zu können. Doch
die Archäologie ist nur ein Interesse, das wir berück-
sichtigen müssen. Den Anschluß an das Erdgasnetz
aus ökologischen Gründen, die Verbesserung der

Abwasserkanalisation, die Verlegung neuer Wasser-
leitungen oder elektrischer Kabel usw. sind Arbeiten,
die wir nicht unbegrenzt aufschieben können.

' forum ": Müßte denn nicht die Stadt selbst einen A r-
chuiologen einstellen, tun solche Arbeiten zu beglei-
ten, wenn sie ein echtes Interesse an der Aufarbei-
tung ihrer Vergangenheit lutt ?

Lydie Polfer: Die gesetzliche Lage ist im Moment so,
daß der Grabungsdienst des Staatsmuseums ein ge-
setzlich verbrieftes Monopol für archäologische Ar-
beiten hat. Eine solche Zentralisierung ist im Sinne
einer wirksamen Organisation auch sicher zu verste-
hen, allerdings muß man diesen Dienststellen die
nötigen Mittel geben, um ihre Kompetenzen ausfül-
len zu können.

' forum ": Unseren Informationen zufolge, wären die
Verantwortlichen des Staatsmuseums heute gerne
bereit, dieses Monopol aufzugeben und die Stadt an
archäologischen Untersuchungen zu beteiligen.

Lydie Polfer: Dieser Sinneswandel hat eine einfache
Ursache: Der staatliche Grabungsdienst ist überlastet
und hat kaum Zeit, sich um archäologische Grabun-
gen in der Stadt selbst zu bekümmern. Allerdings
kann die Stadt den Staa t hier nicht von seiner Verant-
wortung entbinden.

' f orum ": Aber hat die Stadt denn nicht selbst Inter-
esse daran? Was will die Stadt denn in ihrem
Museum zeigen, wenn sie sielt nicht selbst um die ar-
chäologische Aufarbeitung ihrer Vergangenheit
bemüht?

"Die Stadt
wird den
Staat nicht
von seiner
archäolo-
gischen
Verantwortung
entbinden."

april 1993 39


